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5. J a h rg . Nr. 90 Preis 0,15 Mark

Ans dea Castmper .Revier meldet der amtlidhe 
AriteflUMohweü trotz der rigorosen Streichung«« ein« weitere 
ßteigemng der Erwerhalosenüffem.

liidrMaghiMiii. Aaeh die nt Mt liehen Zechen beginnen 
jetzt Feierschichten eimntegen. So «rurde «nf den staatlich«* 
Zechenanlagen Scholven nnd fiergmannsglück ia den letzten 
Ifcgen Je eine Feierschicht eingelegt.

Jetaem. Anf den frühere« Mioem-Sohächtea Victor nnd 
Ickern sind hente Feierechiebten eingelegt worden.

Aaßer dem Kohlengebiet befinden eich die Pr«leten «Iler 
Bezirke in steigender Erregung. Die Not wftclvt täglich, 
der Winter naht nnd zum Hanger gnsdUt sich der Frost. Und 
diee alles so kurz vor den Wahlen. Man muß ala anständige 
Wahlpartei doch den Wahleohftfcfcen etwa« versprechen. Man 
hat die« schon so oft getan, in dieeem Jahr mnß m«n «* -ogar 
zum zweitenmal tun.

Die ganze schlotternde Fnroht der Pariamentsritter kommt 
Ja anch in dem Notruf der ,/Roten Fahne“ vom 15. November 
zaim Ausdruck, indem aie schreit; Die Grubenherren pro­
vozieren. Ate wenn nicbt das ganze kapitalistische1 Ansbeuter- 
pak täglich dae Proletariat provozieren mnß. Und Überall 
sehen wir Anssperrangen, wilde Teilstreiks, ab und zu auch 
mal einen sanktionierten Streik der Gewerkschaften, wie z. B. 
den Hoohbahneietreik in Berlin. Aber der Notruf der parla­
mentarischen Sesselanwärter ist verständlich so knrz vor 
den Wahlen; denn sie wissen, daß jetzt ein Kampf, nur nm 
bessere Lohnbedngungen, im Rahmen der Hube und Ordnung 
und der gewerkschaftlichen Disziplin geführt, ru der eich 
ja auch dte KPD. verpflichtet hat gegenüber den Gewerk­
schaften nur mit einer völligen Niederlage der Bergsklaven
enden könne. Diese würde naturnotwendig sehr stark die J j er". eine <**re*tte Notwendigkeit vom kapi-
Wahlfrendigkeit beeinträchtigen und dies wäre schlimm, eehr * « » , vom Standpunkt der ErfMhmg*-
sobümm für «II diese Glücksritter und ^Arbeiterregierung«“-1 ,* *  L*?M,°ner Pakt68v Ä  diesen nun die Soztel-
Ministersesselanwärter. Damm ist ihr Wunsch, daß dieser ^ ^ ^ . f  90£ rv«*f W« k beeeidmen.

vprKallflii iiiAm> nrul aL  KPD- durch die Gewerkschaften an die SPD. an dieHilferuf nicht ungehört verballen möge und der Schlichter 
doch wenigstens etwas zuecMichten möge, wenigstens noch 
vor den Wahlen. Ob die Hinausschiebung bis nach den Wahlen 
möglich sein wird, ist kaum an zn nehmen .



ee aber aneh sieht «o eiufeoh solche Diktetoreu * M t r  ebs»- 
berufen. K u  darf sioh eolehe ‘Vorgänge mach «»icht aHau 
aehemalteeh «ad puppeatheatenaäßig vorstellen. Namentlich 
MueeoHni sih lt nioht a a r  eiae luenhtansiriirte Tfis&i « a t be- 
waffneter aad ga t disziplinierter Anhänger, sondern eogar 
gewteee Kapitalegrappea (wte die ecbweriodustrieHen Oebr. 
Aasaldo) elanden ihm wenigeteoe bis la  die letale Zeit hhfela 
ertir nah. Vieles h ing t hier von Mussolini selbst eb: ob er 
a a  der aMMaehea Linie eeiner Politik starr feethält, ob er ee 
gegebenenfalls an f eiaen Bürgerkrieg ankommea U l t  oder 
ob er dlnee Tages die Nerven verliert aad freiwillig geht. 
Dae Kapital, dae Hm aieht s e h r  braucht, halt jedenfalls dea 
Moment aoeh aieht fttr g r im m e *  aktiv «hnugrelfen. Ea 
U lt, wie v i r  oben eehoa sagten, dem Volke freie Band. Dae 
Kapital ha t Zeit.

Ia Spanien dagegen drin gen die Dinge ihrer Entschei­
dung entgegen. Die Expansionspolitik, deren Durchführung 
daa Direfetottaft Rirenee fllnnnhwiia sollte, iet Tollkoanea

Myaaa birgmlteha r Issm ataa r tantagan begibt, wird «tote «tortt° 
«h jebaw aeaek lnd  dsr k M M n  Orgsstesttea .a te , w e «  £  E

***** gw ie  OpferailMgheit to te  keifend | Opposition Aber 
W R riagea. N t d a a L  W iynd  M tet die D n u k m e k a m «  «rangsgewalt <k 
Mr die «KAZ,** a a  10 t. H. geeilegen, daaa alle w e a h ia  «® den in Engl

rm r-V M  - r e N ß » « f * *  » a * * * S e ? * .< M te l * '« te

g e e c b e i t e i l _______________ , _______________________ o
angesehen, wenn ee oor gelingt, die Küetenbezirke in Marokko 
an rlnnien. Der „Aalstand in Barcelona“, der ron der 'Po* 
lieei d a n k  die gaiBiaohten Pariser Telegramme eingeleitet 
warde, hat eieh aie e ia  eoharkeahaftee Manöver dee Dikter 
tore erwiesen, am die allgemeine Aufmerkaamkeit Ton seinem 
Mißerfolg abxulenken. Dae Kapital wird aich wohl weniger 
ab lenken 1 aeaen. „Man hat den Eindruck," schreibt die eng- 
Hache „Weetmiaeter Gaaette'4, „daß den Direktoiinm nicht 
nar Im marokkanischen Feldeage, sondern aach im  e i g e ­
n e n  L a n d  die Vorherrschaft verloren hat.“ Hier wie io 
Italien wird maa das Volk die Arbeit besorgen lassen. Die 
S tim m * * * *  sowteso nieht got. In iKalaleniaa  eiae eehr 
langwierige Kriss der Textilindustrie, überall anziehende 
Preise nnd etark ateigende Bteoern. Mao wird also wohl 
Rivers opfern. Uad eich dabei eins lachen, wenn der *>Voiks- 
aorn“ a a  dieeer Strofapappe eein Matchen kOldt «nd die 
eigentliche!? Urheber dee Eleode dabei übersieht, wie noch 
immer bie |etsi.

Die Periode der Diktatoren eoheint vorüber sa  eein, die 
' »de, in der des .Kapital eeine Macht a a r  darch die Auf rieh - 
_ der aacktea Qewaltherraohaft behaupten konnte. Die 

•Demokratie“, die Phraee der jGlelchberechtlgung aller 
Volkskiaasen,“ wird gerade nach einer solchen Episode ihre 
Schuldigkeit ton. Man kann Jedenfalls aas dem Abbaa der 
Diktator zweierlei Schlüsse sieben: erstens, daß f ü r  d e n  
M o m e n t  dae Kapital international eine «Atempaude ge­
wonnen hat. Und swettene and das ist wähl der wichtigere, 
daß die Massen des Proletariats international immer noch 
aieht eikennen, daß h i n t e r  den KnUesen dm  Politik naoh 

‘wie vor die wirklichen Diktatoren ungestört ihre Geschifte 
besorgen.

a h —  mxyßmtm*
Man kann ao nnd kann anch anders. Nämlich die Re­

gierungewelsbeit dee Kapitale besteht nicht darin, daß es 
aich unbedingt aaf ein bestimmtes Regierung aechema fest- 
* sondern daß es versteht, aus einer non mal gegebenen 

ition nnter allen Umständen d e n  Rock su machen, der 
paßt. Es kommt ihm nicht darauf an, mal für eine Weile ■m— tsiech“ za kommen — die Eingeweihten wissen Ja dooh, 

daß das nur eine neckieche Maskerade ist, dem  letzten Endes 
ist dem heutigen Kapital eben doch aur dae Gswand der De-
— ----- measen. Freilich — diese Dsmekastte. die dem

, schon länget ih r wahres Weeen enthüllte — 
wird doch nooh in wesentlich vereinfachter Form ron dem 

Auftraggeber gewünscht.
In  welcher,' dae meoht so hübsch ein Leitartikel „Paria- 

mentariechee 8yetem“ der JDAZ.“ klar. Der ganse Artikel 
laßt eieh einfaoh anf den in  ihm a  Kiert en Satz Penis zu- 
rückfühien: Wir sollen den Nation tmd keineswegs den 
Witten des Volkes im Auge bebaken. Und so wünsoht man

Mittel dareb piuteplo Ahreehnnsg s w  Verflgaag. Aadere 
■feiaaaa dieee Wiia n M gbill ta leider kiekt aad f i r  dleee 
ist das aaekfeigende sam Naehdeakea and aar piaktliehen 
Ik rh U a g  g*s*gt.

■  h a t «  t o b  I b e r  T i e r  N a a a e r a  
köanes wir anter keiaea P k H a d e n  tragen, weaa siebt die 
Heraasgabe der „KAZ.“ i ,  Frage gw tellt werdea eelL Die 
päaktliehe Bezahl sag der „KAZ.“ maß f t r  jede« Rerolstienar 
proletarische Ehrensache sein and wird eie sicherlich 4 eria, 
der einmal iber Ae grnndsataliche Bedentang dsr rerelatte- 
aaren Presse nachdenkt

W e i l «  d e r  X X X .  
dareb päaktliehe Beaahlaag «ad darüber hinaae darch Ueber- 
sendang von Beiträgea f i r  dea

and keift dadarch am Aaabaa aad am Weiterbeatehen earer 
Zeitung l D i«  „K A Z." i e t  d a a  O r g a a  d e a  
k l s a e e n b e w n ß t e n  P r e i e t a r l a t e  I

für die Zukunft die Frage der deutschen Regierang ra  lösen, 
“ an ruft nioht mehr nach dem „starken Mann“. Daß dieser 
auf die Dauer ein ungeeignetes Instrument ist, hat man 
erkannt Aber man ruft nach der jFührergemeinsohaft“, die 
don Mut bat* den oben zitierten Satz zu ihrem Programm m 
machen:

«ß° mnß man auoh die jetzt zur ausschlaggebenden 
Stellung gelangte konservative Partei verstehen: als eine« 
Klub *or Regierung geeigneter und zar Herrschaft ent­
schlossener Führer nebst ihrer Gefolgschaft. Ideen und 
Programme, die in Deutschland die Parteien auls schärfste 
scheiden, vertragen eich i dieeem Kfab ausgezeichnet.

Selbst eine so einschneidende Streitfrage, wie 8cbatezoH 
oder Freihandel, die im deutschen Parteiweeem beinahe ein 
Welt ansebauungw prob lern geworden ist, trennt drüben nioht 
die Geister. Es gibt eine ausgesprochene Freihandels­
gruppe in der im übrigen mehr und mehr schutzzollge- 
neigten Partei. Und die Bevölkerung läßt man nicht ab­
stimmen über irgendeine Tagesfrage der Politik, über die 
sie sich in Parteien und Gruppen spalten könnte. Sondern

Und diese 
aischen Lande
das Geeicbt  ̂ eben dteeer Demokratie falten, k ö n n te n ___
deutschen Wähler die Wfeitereot wie H aag der dentoeben De- W * *  aufzeigen. 8chut« der Demokratie! iet jetzt daa 

; Fekdgeschrei für die kommenden Wahlert Wenn man auoh 
idem deutschen Wähler echon au  unendlich vielen Malen klar 
I gemacht hat, daß die Demokratie nur d a a  gegebene Heer* 
: schaftsinet ramen t dee Kapitalismus ist: Er glaubt noch immer, 
, mit der „Eroberung der demokratischen Republik“ im Ho* 
1 1918 eine so große Heldentat vollbracht aa haben,
daß er 6ich nun gut and gerne einige Jahrsehnte auf 
Bärenhaut legen darf. Wenn ihm aber hier von der Seit« 
des allgemeinen Feindes, des großen Kapitals, die politische 
Entwicklung aufgezeigt wird, so eoHte auch der größte 
Traummiohel darüber nachdenklich wenden. Klar und sohön 

046 «DAZ “ die Wünsche des Großkapitals wie

„ . . . . es ist auch heute noch in Großbritannien alles 
darauf eingerichtet, daß eine klare und eindeutige WaU- 
entsoheidung gefördert wird; eine tragfähige Regierungs­
mehrheit soU herauskommen; demgegenüber iet ee gleich­
gültig ob die der Oppoaition anfallendem Abgeordneten­
sitze dann wlrklioh ihrer Wakletlnaneabahl eo wenig ent­
sprechen, wie es bei den letzten Wahlen besonders bei den 
Liberalen der Fall lat.

Was hfcdert «ns also in  Deutschland aa einer Naeh- 
ahmong des englischen Beispiels? — Die Im Wahlrecht, 
in der Geschäftsordnung, in der Parteienbildung zu welt 
getriebene Rücksichtnahme auf alle Regungen und Win­
dungen des mutmaßlichen VolkswiUens. Mit anderen Wor­
ten: den führenden Männern Englands ist die Demokratie 
eine Fassade fü r ihren RegierungewiHen. Dén Deutschen 
ist es mit der Demokratie ernst; deshalb fehlte in  Deutsch­
land bisher bei vielen zur Verantwortung berufenen Män­
nern der Regierangswille, bei allen die ivegierangsmaoht.** 

Dae hat, neben dem ganzen wehleidigen Gewisse! „über­
zeugter Demokraten“ wenigstens d e n  Vorzug, ehrlich au 
sein und es ist immer noch der beste Feind der, der mit 
offenem Visier kämpft. Feind? Da wird doch mit den treu­
esten Worten versichert, man wolle, wenn aooh nioht den 
Willen des Volkes, so doch seinen Nutzen dee Volkes im 
Auge behalten, Ja  — sicher. Sicher ist das genau eo ehrlich, 
wie die andere _ Willenskundgebung. Natürlich. Nur eine 
kleine Zwischenschaltung: Man meint den) Nutzen, den dae 

abwirft — so wie die Schafherde ihr bestimmtes Maß 
WoHe. Aber der deutsche Wähler von heut hat noch lange 
nicht das Niveau der mecklenburgischen Tagelöhner von 1848 
wieder erreicht, die ihrem Gatsherrn auf seine pathetische 
Versicherung, er wolle ja nur ih r -Beetes, erwiderten: „Ja, 
man dat Beste willn wi grad beholtn.“ — Der deutsche Wähler 
wird zur Wahlurne geben, fromm, wie ein 1 * ™  das cur 
Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaf, das nicht 
murrt wider seinen Schlächter.

Und dann tets ihm auch ganz recht, wenn ihm von seinen 
demokratischen Schlächtern daa Fell über die Ohren gesogen 
wird und wenn, ihm die Hammelbeine geknickt werden. Er 
wind ee fertig kriegen,- selbst noch im geeohandenen Zu­
stand eein «Heil der demokratischen Republik!“ au blöken. 
So l*»ge ee üblich ist, daß der Deutsche eich ndt federn 
Schluck Morgenkaffee auoh einea Löffel Weltanschauung aus 
seinem Laibblatt ins Gehirn gießt, statt auch einmal die 
Stimme der anderen za hören, kann dae Kapitel nooh eo offen 
seine Karten aufdecken — ee bleibt ja  mit dieeer Meinungs­
äußerung unter weh, nnd die Ewig-Blinden begreifen selbst

WC ir c m  wCWuMMMuKI
hi te r Nadttrletszell

H - •, • v.
Die Gew erkschaften and der Rukrkrieg

„Das Blut rinnt wieder durch die Adern, wie 
1914. Allee, wes geschehen ist, es sei vergessen.“ 
(Gewerkschaftsführer und Sozialdemokrat Savete- 
berg bei einer nationalistischen Kundgebung ta. 
Essen, im Januar 1928.)

Durch die Sabotage der Schwerindust rie und dee Agrar- 
kapitale gegenüber der ErfttUungspolitik in Deutschland auf 
der einen, und durch dae Treiben der französische« Schwer- 
industrie aaf der andere« Seite, kam es im Januar 1988 zu 
dem 'Ruhrkrieg. Die Gewerkschaften leisteten der Cuno-diegte- 
mog in  ihrer Ruhr kr h-gspolitik dieselben Lakaiendienste, wie 
vorher in der ErfüHungspoHtik. Schon am 11. Dezember 1923 
veranstalteten die Leitungen aller Gewerkschaftsverbäode im 
Reichstage eine gemeinsame Kundgebung gegen den Vec- 
sailler Vertrag, für deeeen Erfüllung sie sich dreieinhalb Jahre 
lang mit allen Kräften eingesetzt hatten, „den tiefsten Grund 
dea immer mehr um sich greifenden deutschen Elends“ dar­
at eHe. Sie riefen das ganze deutsche Volk zum einmütigen 
Protest gegen das Versailler Friedenediktat auf und gaben 
den Tellschwur ab, nicht abzulansen, „der ganzen Welt gegen­
über immer wieder das Recht dee deutschen Volkes aaf ein 
menschenwürdiges Dasein zu vertreten“. Auch „entschiedene 
Proteste gegen die unhaltbare Lüge von der deutschen Ai lei n- 
echnld“ fehlten in dieser Resolution nicht

Am Vorabend der Besetzung des Ruhrgebiets durch Frank­
reich, erklärte daa „Correspormanahlatt“ des ADGB., daß die 
Gewerkschaften „besonnen ihre Pflicht tun weiden, sie wer­
den nie ans den Augen verlieren, daß die harte Zeit be- 
eondere Pflichten der Gesamtheit gegenüber mit ehernem Ge­
bot erbeiecht “ (Nr. 1 vom 6. Januar 1928.) Sofort nach dem 
Einbruch haben dementsprechend die Gewerkschaften mit den 
Industriellen einen neuen Burgfrieden geschlossen. Sie haben 
mit ihnen zusammen die „RahrhUfe“ iw  Leben gecufen und. 
als unter den ArbeHermassea die größten Widerstände 
gegen dieeen neuen Arbei tsgomeinBcheJtsech windel. ent­
stunden waren, erklärten die Gewerkschaftsspitzen, daß alles, 
was gegen die Ruhrhilfe voigebraoht wird, „nur leeren Gerede 
aal“ ; wer die BeeeUüBse der Gewerkschaften betreffend die 
Ruhrhilte nicht ansftthrt der „untergräbt die Grundlagen der 
Arbeitennacht“ (vgl. den Aufruf vom 2. März 1928). ln  d e r , 
mit dem eozlaldemokratischen Parteivorstand am 19. Januar!

Konferens beschlossen aber die Gewerkschafte- 
unterWeiben habe, was geeignet eei. 

d die Pläne Poincarde sum Erfolg su 
.. . _  «rsichertau die Gewerkschaften ihre

khfiit, „den Kampf wegen den MUttsriemas uad Im -' 
bie anm Ende sa  fuhren“ (Aufruf der vier Berg- 
ände von Ende Februar 1988). 

der Ruhrbesetzung eingeleitete Politik bedeutete 
I die Gewerkschaften entschlossen waren, den

Klaesenhampf geeen die eigene Bourgeoisie zu unterbinden, 
un dzw ar  mit alten Kräften, dagegen die deutsche Schwer­
industrie in ihrem Kampf gegen die französische Schwerin­
dustrie, der in Wirklichkeit ein Kampf um den Modus der 
Beteiligung an dem zu bildenden Montan-Trust war. aoeh auf 
Kosten der deutschen Arbeiterklasse zu unterstützen.

Während der Bergarbeiterführer Löffler in mtionaHeti- 
schen Versammlungen der Landbündler neben dem alten Scharf­
macher Dr. Roeeicke auftrat und den nationalistischen Rom­
mel durch seine Ausführungen unterstützt«, wandten sich die 
Gewerkechaftespitzen gegen die „wilden Streiks“ ; sie forder- 

die Arbeiter auf, „den gewalttätigen Minderheiten, wie sie 
■m solchen Streiks auftraten, mehr Widerstand zu leisten“, 
und beecMoesen, unter keinen Umstanden bei solchen Streiks 
Unterstützungen zu zahlen (Entschiießmg der 5. Ausschuß- 
s«sung dee ADGB., abgehalten am 1«. und 17. Februar 1928). 
Gleichzeitig betätigten sich die Gewerkschaftsführer mit größ­
tem Eifer ate diplomatische Agenten der Guno-Regierung — 

weht mehr zur Unterstützung der Ürfüfreilich j e t z t _________________________ ^ ___________
politik, eondern im Namen dee Krieges gegen den Miütarismas 
und Imperialismus „bis ans Ende“ Briefe, die Leipart an 
die Gewerkschaften Frankreichs, oder der Appell, de« die

lUungs-

Verbände an den Senat oder an das Repräsentantenhaus der 
Vereinigten Staaten im Januar und Februar schickten, sind 
kla^iscbe Beispiele dafür. Es wurde im feizten Appell er-

su stören i 
Gleichzeitig

klärt: .Jeder Deutsche lieht die friedliche Arbeit, aber er
widersetzt sich ebenso der Absicht, ihn für unbegrenzte Zeiten 
sum Sklaven an machen oder gar die kommenden Geschlechter 
seines Volkes einem System wirtschaftlicher Knechtschaft 
auscnliefern. Die Besetzung des Rahrgebietes und der V er-! 
s tiller Vertrag bedingen jedoch solche Sklaverei, zerstören die 
dekrtsche und die europäische Wirtschaft und bedrohen zu­
nächst Millionen Deutsche mit Arbeitslosigkeit.“

Indem daran erinnert wurde, daß Deutschland zu einem 
Volk herabgedrückt worden ist, dae chronieoh hungert, deooen  
Säuglinge in Papier etatt in Leinenwindel gewickelt werden, 
dessen Frauen und Kinder körperlich verelenden und verkom­
men, wurde an das „traditionelle amerikanische Ehrgefühl 
und an seinen Sinn fü r fair ptay (anständiges Spiel)“ ap- 
pelliert. Daa waren allerdings seitens der Gewerkschaften 
diplomatische Kniffe. Ee lei aber um eo mehr angebracht, 
an jene Kundgetangen hente mi erinnern, als sich echon nach 
einem Jahr zeigen sollte, wohin der Sinn Amerikas für „an- 
etändiges Spiel , sn welchen die Gewerkschaften appelliert 
hatten, Deutschland bringen, und welche Stellung die Gewerk­
schaften dann za dem neuen VemUavungsvertrag. der dank 
Amerikas zustande gekommen iat, dann nehmen sollte.

Trote des Geredes vom Kampfe gegen den Müitarismw 
ans Ende“ versuchten die Gewerkschaften\ bi!a  dte Gewerkschaften schon im

April 1928 die CunoRegterung dasu bewegen, dem Ruhrkrieg

S !  ^  atattfand, ~ b e n  ^war die V«*<rSer
dea ADGB. und dee Ala-Bandee die Erklärung

Jhie zum erfol
ab, daß der

paeBire Widerstand an der R o h r _____ __
schloß fortgesetzt werdea müsse“, forderten aber 
mtt Uebereinsttmmang mR der Sozialdemokratie, daß die 
gierung mit einem „positiven Angebot“ in der Repaxati

frage herausrücke. Dieeer Schritt der G ew er-___
klärte eich vor allen Dingen darob die faucht vor den revo­
lutionären Folgen, die durch die Fortsetzung des Ruhrkrieges 
drohten. Das zeigte sich am besten während der riesigen Be­
wegung im Ruhrgebiet im Mai, während der großen Kämpfe, 
die eich im Juni in Oberscblerien abspieiten. Wenn auch 
«be Gewerkschaften zugeben mußten, daß die Ursache der Be­
wegung ln der unerhörten Ausbeutung zu suchen war, die die 
Grabedbarone. gestutzt auf die Poütik der Bergathe-iterver- 
bände gegenüber den Arbeitern praktizierten, Uberwog trotz­
dem die Furcht vor den revolutionären Auswirkungen jeder 
Streikbewegung, und die Gewerkschaften bemühten sich mit 
allen Kräften, solche Bewegungen rnederzuholten oder schnoH 
abzuwürgen.

Die verzweifelten Telegramme an die Sozialdemokraten 
aus den englischen, französischen und belgischen „B ruder­
parteien und Gewerkscbaft8bünden, an die zweite und Amster­
damer Gewerkschaft ̂ internationale, vermochten keinen Ein­
fluß auf die Entwicklung der Dinge auszuüben. Trotz wieder­
holter'Mahnungen, trotz aller Warnungen, daß das deutsche 
Chaos die gefährlichste Rückwirkung auf andere I.Ander haben 
werde, ging die Entwicklung den Weg. den ihr Poincaré auf 
der einen, und die deutsche Schwerindustrie auf der anderen 
Seite vorgezeichnet haben. Jedesmal aber, wenn dw  deutsche 
Proletariat sich dazu aufraffte, um anf revolutionärem Wege 
dte Macht in seine Hände tai nehmen, fand es auf seinem 
Wege das große Hindernis: die Gewerkschaften. 6o war 
es bei allen proletarischen Erhebungen der letzten Jahre. 
Die Angst vor der proletarischen Revolution, die dann anch 
das Ende der Gewerkschaften bedeuten »Kinde, zwaqg sie sich 
immer auf die Seite der herrschenden Klasse zu steilen.

Nachdem im Sommer 1928 die Cuno-Regierung gestürzt 
war, wurde zur Rettung der kapitalistischen Ordnung eine 
neue unter Teilnahme der Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften gebUdet; diese sollte eine neue Politik in die Wege 
leiten: die Ruhrkrise sollte liquidiert werden, dre Reparaiio»- 
problem einer neuen „Lösung“ entgegengeführt, die „inneren . 
Gefahren“ aber, die sich aus dem Ruhrkrieg ergeben hatten, 
durch eine „energische“ Politik bekämpft werden. Die Lösung 
des Reparat.it> n>pro»>lrii*  für die eich die Gewerkschaften 
ietzt einsetzten, wurde durch dae Aufgehen de» passiven 
Widerstandes vorbereitet. Mit ebenso großem Eifer, wie die 
Gewerkschaften in den früheren Jahren die Erfüllnngepolitik 
der Regierung Bauer, Fahrenbach. Wirth und die Politik dee 
Widerstandes der Cuno-Regiernng unterstützten, setzten eie 
eich für die Poütik Streeemanns ein. Sie sprachen nicht mehr 
vom Kampf «egen den Militarismus „bis am  Ende “ vergessen 
waren alle die Phrasen vom Sklaveovertrag von VeramMea 
Jetzt galt es wieder, die Welt von dem Jtrfüllung^wrHeo“ 
der nenen deutschen Regierung an überzeugen. Im Schreiben 
des der Vorsitzende dee ADGB. Leipart an den Jahreskon- 
greß der englischen Gewerkschaften am 29. August 1928 
richtete, wurde daran erinnert, daß die Cun^Regierong 
„echon vor beinahe drei Mopsten den alliierten Regierungen 
einen H an über die Garantien der Reparationsleistungen 
vorgedegt hat, der als Grundlage für friedliche Verhand­
lungen zur definitiven Lösung dee ReparationsprobieiM

Zar i M m c r d i l M
H f l —

w .J * - * r ~  Nummer der „KAlZ “ brachten w ir den
J 1**  Amsterdam betreffend der Wiedervereini-** fnetgeiben mit d er rotsebüteroden Gewerkschafts-

knüpfte der „Vorwärts“ vom 
9. November allerlei beachtenswerte Bemerkungen und eu- 
gleteh eteflte dieses Zentralorgan der deuteeben Sozialdemo­
kratie euch drei Fragen, dte nicht ohne Bedeutung eind. 
- D e r 1Vorstand des IGB. (Internationaler Ge werkseh afts- 

'wlid erat auf der nächsten Sitamg, die hn Desember 
stattfindet, zu dem zweiten Moskauer lElnigungsbrief Stei- 

5 “  .dahin »erden nun dte Mitglieder der 
aiPD. eich den Kopf erneut zerbrechen und viele ee nicht 
cianben wollen, daß sie zurück eoMeu in den Peetberd der 
IL Internationale. Doch hei ruhiger eaehheher Prüfung* der 
ökonomischen Kräfte in  Rußland und ihrer A»iwirkung 
wenden die Arbeiter leicht feststelien können, warum die 
Wiedervereinigung notwendig ist. Sie werden es aber nur 
verstehen können, wenn eie eich über die Rolle der Ge­
werkschaften an sich im Kapitalismus klar sind. * Wer die 
vermittelnde Rolle der Gewerkschaften in diesem System, 
ihre Rolle als Sicherheitsventil, ihre regulierende Fähigkeit 
hn kapitalietischen Chaos nicbt erkennen will oder nicht 
kann, wird wohl noch recht über Bonzen verrat und alles 
mögliche schimpfen, aber damit nichts, absolut nichts ändern 
an^dem konterrevolutionären Wirken dieser Arbekerorgani-

In seiner Polemik spwit sich erstmal der „Vorwärts“ 
als Hüter des demokratischen Prinzips aus, indem er, aua-

Srechrot der „Vorwärts“, voll Meinungsfreiheit für alle 
tglieder will. Doch dann stellt er etwas fest, worüber sich 

« e  „Rote Fahne“ ausschweigt, nämlich zu dem besoldeten 
Apparat sagt er folgendes:

T , «Auch die Finanafrage ist nicht nebensächlich. Der 
1GB ist bei seinem Beitrag von 12 Gulden pro 1000 Mit­
gliedern gerade imstande, sein aus 25 Personen bestehendes 
Bureau aufreohtzuerhalten. Dae Bureau der RGI. besteht 
aus über 100 Peraonnen. Ee ist fraglich, ob nicht die Kom­
munisten der Ansicht aind, daß bei einer Zusammenlegung 
beider Bareans das Personal noch entsprechend vermehrt 
werden müßte. Wo die Kommunisten die Mittel herbe- 

um einen derart gießen Apparat anfreohtzuer- 
balten, wollen wir nicht untersuchen. Aber daB müßte 
untersucht werden, wie der Betrfce* der zu echaffenden Ge- 
werksohaftszentrale in Zukunft im Gange gehalten werden 
kann darch eigene Einnahmen aus den .Beiträgen der Ge- 

. werkschaftsmitglieder.“
Wir glauben, daß die Besoldung und wieviel besoldet 

werden sollen in dem Altersheim, IGB. genannt, keine große 
Streitfrage aein wird. Darüber ist m&n eich immer eebr 
UthneU klar geworden. Doch in den drei Fragen dee „Vor­
wärts“, d ie wir folgend wietdergebeu, ist ein Punkt ent- 
halten, der beachtet werden muß und der der Kernpunkt 
ist. Es heißt da:

1. .Soll die neue Gewerkecbaftainternationale völlig 
unabhängig von politischen Parteien sein, oder soll sie ihre 
Tätigkeit nach den Anweisungen irgendeiner poli bischen 
Partei ausüben müssen. Es ist bekannt und whd von den 
Russen nicht bestritten, daß die Tätigkeit der RGI. von 
de« Auffassungen und Beschlüssen der politischen kom­
munistischen Internationale abhängig ist. Falls die Kom­
munisten auch fernerhin an diesem Standpunkt fenthalten.

P y a  *<* nx. «attkU. motton.mit hingt folgende Frage 
8. Sale«  die

Hier-

würde eine vollständige Unterordnung der Gewerkschafts- 
• internationale unter die kommunistische politische Inter- 
' nationale ein treten. *

2. Sott die Tätigkeit der Gewerkschaften io m m »  
Linie auf eine Verbesserung der Lage der Arbeiterschaft 
in der jeteigen Wirtschaftsordnung gerichtet sein oder auf 
die Herbeiführung der W dtrevolutiou? Müssen die Ge­
werkschaften im letzteren Falle Aktionen unternehmen, die 
von vornherein zum Mißlingen verurteilt sind und die den 
Arbeitern Schaden zufügen? Es ist bekannt, daß auf Grund 
der Anweisungen von Moskau die Gewerkschaften in ver­
schiedenen Ländern Aktionen unternommen haben, denen 
eie innerlich nicht zuBtinttnen konnten, die sie aber auf

te g e l  P o r ü h te^chled tet eehr p e «  und v eriaS ifc te t

In der dritten Frage eeben auch wir den 
aoer nicht, der zur Trennung ungeeignet iet 
gerade zur Einigung d r in g t ‘

Es ist kein Geheimnis mehr, daß in  p - 11—1 dte Vm >l  
talistische GeseHschaftsordnung in echönster (Entwicklung"

In Kürze erschein t 
. in neuem  
G ew ande

PROLETARIER
* die

K ommunistische Zeitschrift 
für revolutionären 

K lassenkampf

nein sogar in v^ le r Festigung sieh hefiadet. Selbst ehrliche 
Versuche der Bolschewiki, den Privatkapitaliemm» einan- 
dammen, haben eich ate verfehlt erwiesen. Wer die Be­
deutung der Gewerkschaften kennt im KapiteliMaaa weiß, 
daß dteeelben mit demselben aneh erstarken. So sehen wir 
den« auch in Rußland mit dem W aetem dea K enM ism t* die 
Bedeutung >der Gewerkschaften wachsen anter gleichzeitigem
Räte Revolution, der revolutionären

Genau so wie d as . russische Kapital — deren politische 
Beauftragte die Bolschewik! eind trotz ihres revohitioniren 

 ̂— den Anschluß soeben maß und auch sucht

w e ^  Anschluß an dte internationale Gh-

rade ,am dieee herbeloaführen, geschieht ja  dae Z u rfi^

o »

A - y t o » ,  ,oo Mort*, 
so Stimmt den. Mit anttern Worten heißt die« daß die l u !

E

Gesoh'

‘>*v

Keichshonicrcnz
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®JArk- _upie Wiedervareiragung l i n ^ m -  i — ‘ fmn bedeutet

■icht versohleiern. Väterlich eimehnend Idimran ^
Worte des „Vorwärts“, dea-^w 3 5 S
ihre gelbe Tteohrunde bekonäat bald Zuwachs. ’

Verrat geeohrieben und
bige Moslims eich n o c h ___
werden zar höheren Ehre 
wird dooh die Wieden 
Zusammenfassung aller 
eintretea. Zur Klärung dar » 
beitragen und den Prozeß der ■

weh letzten Endes ate die Kraft die d a s B t e e w M  n n f *- - 
Gute^ schafft. Leider wird bte
manche Ohrfeige von s e i n e n  Organieaüooen erimRen. ■>»>* 
es das Gute für .sich nnd filr die t* ~H~tminrh n Remhilim 
erkannt hat. Trotz aRedem. w ir b e S r t S S ^ V e « d 2 ^  
Moskau - Amsterdam als Fortschritt sur Klaese necheidung^^

_ fnrl “ ’ - *

ocnaaei zeisctnaffen 
W t e U ^ h t e T a u  
heeeer gesagt: dto

Zum zw eitenm al tre ten  in  dieeem J a h re  d ie  D eievierten
in A raei ter-

dienen bann;“ zum soundsovielten Male wunde versichert, 
daß „an dem -Erfüllangswillen des deutschen Volkes kein 
billig denkender“ zweifeln könne.

Wie in früheren Jahren, verbanden die Gewerkschaften 
auch in dieeem kritischen Wendepunkt der Entwicklung des 
Reparationsproblems eine vollständige Unterstützung der ge­
samten Politik ihrer Regierungen, insbesondere der Innen­
politik, die auf die Unterdrückung der proletarischen Revo­
lution gerichtet war. In der Innenkrise, die in Deutschland 
zwischen Oktober und Dezember ‘1923 einsetzte, stellten sich 
die Gewerkschaften wie immer auf die Seite der Bourgeoisie. 
Entgegen allen „feierlichen“ Versprechungen haben der AD. 
GB. und der Afa-Bund durch ihre Zustimmung zu der Ein­
führung des Belagerungszustandes, zu den beiden Ermäch­
tigungsgesetzen usw. dem Kapital dazu verbolfen, seine Dik­
tatur eufzu rieh ten, den Achtstundentag abzubauen, die Be­
triebe zu schließen, Millionen Arbeiter aufs Pflaster zu wer­
fen, die Kräfte der Arbeiterklasse zu zermürben und die re­
volutionäre Bewegung für ganze Monate von ihren Positionen 
zorückzuwerfen; sie haben die Rolle der Faschisten selbst 
übernommen und alle Lebensrechte der Arbeiterklasse dem 
Kapital ausgeliefert.

Durch diese Entwicklung hat das unter der Diktator der 
Schwerindustrie s:ehende Deutschland der französischen 
Schwerindustrie eine gesteigerte Ausbeutung dee Ruhrgebie­
tes nicht nur zugunsten der Stinnesse und Thyssen, sondern 
anch der französischen Industriemagnaten zugelassen. Die 
lÜxum-Vertr&ge, die die rheinisch-westfälische Schwerindu­
strie nach der Aufgabe des passiven WBderstandes mit Frank-' 
reich und Bélgien abgeschlossen hatte, bedeuten nichts an­
deres, als Annahme eines Tribute, den dos reparationspflich­
tige Deutschland aus der Arbeit der Arbeiterschaft des Ruhr­
gebiets berauspressen mußte. Der Abbau des Achtstunden­
tages ist eine selbstverständliche Folge davon. Aber alles 
dies war nur eine vorläufige „Lösung“ dee Reparationspro- 
hlems. Die neue, die angeblich echon „<Mänitiv sein eoHte, 
sollte erst angebahnt werden. Hier sollte nun jener „Sinn 
anständigen Spiels“ Deutschland zur Hilfe kommen, den die 
deutschen Gewerkschaften zu HHfe riefen, als sie sich an 
dae Repräsentantenhaus und den Senat der Vereinigten 
Staaten von Amerika hn Februar 1928 wandte. Am 80. No­
vember 1928 ist zwischen der deutschen Regierung «nd den 
alliierten Regierungen die Vereinbarung zustande gekommen, 
gemäß der neue Vorschläge zur Lösung des Reparations­
problems durch einen aa diesem Zweck eingesetzten inter­
nationalen Sachverstindigenausscbuß gemacht werden sollten. 
An diesem Ausschuß eollten eich nicht nur die Vertreter 
Frankreichs, Großbritanniens, Belgiens und Italiens, sondern 
aach die bisher beim Reparation^eschäft „beiseite stehenden“ 
Vereinigten Staaten von Amerika beteiligen.____  ... ^  _ _ _ _ _  Sie „
ihre Aufgabe „ate Geschäftsleute“ (so beißt ee in ihrem 
Bericht) herangegangen, and ehs hsben am 9. April 1924, 
nach mehreren Monaten eifriger Arbeit, Vorschläge su r Lö­
sung des Reparationsproblems unterbreitet, dte einen nenen 
Abschnitt in der Entwiekfaag dieses PrnWwM eröffnen sollen.

(Forteetaung folgt)

der einzelnen Wirtschaftsberirke der Allgemeinen 
Union zu einer Reiehskonferena zusammen. Während 
3. Februar die Kommunistische Arbeiter-Partei und Allge­
meine Arbeiter-Union kombiniert tagten, eo tet die jetzige 

AdieITeicJl über mehrere Tage erstrecken wird, nar für die AA'U. vorgesehen.
m . J eb” “ r  l***8 J*hre8 maßten die noch vorhandenen 
1®°® Orgaatealloa  ̂zusammengefaßt werden, da bedde 
Organisationen durch dea Nullenteumel, sowie der Liqui­
dierung dee Ruhrkriegee und dee Oktober-Zuseaanenhiuchee 
des deutschen Proletariats stark gelitten hatten. E s galt 
auls neue za rüeteo gegea den Klassenfeind, der zielbewußt 
die günstige Situation, die eich für ihn «im der Zwangssta­
bilisierung ergab, ausnutzte und die Ulasionen der Prole- 
tarer benutzte zu seiner poetischen Festigung.

Der Belagerungszustand, der weiße S c h re c k e n__ __
Dauererscheinung in der demokratischen Republik geworden, 
ln Mitteldeutschland und an der Wasserkante waren KAPD 
und AAU. verboten: Die Demokratie batte in der Diktatur 
der Generäle ih r wahres Geeicht gezeigt Die sozialdemo­
kratischen Schlichter Mehlich, Wiesel usw. fällten ScMefe- 
sprüche und erklärten eie für verbindlich «uf Grund* der 
•Ermächtigungsgesetze, die dae W erk der Sozialdemokratie 
waren, so wie es die Bourgeoisie verlangte. .

Vollständig verwirrt, hilflos und ohnmächtig stand das 
deutsche Proletariat diesel Dingen gegenüber. Betriebe- 
Stillegungen über Betriebsstillegungen erfolgten. Rieeii 
schwoH das Heer der Erwerbslosen an. Die Verwirrung um 
Hilflosigkeit des Proletariats kam deutlich in dem Zusammen 
brach aller alten Organisationen zum Vorschein und 
erst recht nicht an den revolutionären Organisationen, der 
AAU. und KAPD. spurlos vorüber, die als echte Kinder der 
proletarischen Revolution der Ebbe und Flut der Revokation 
am stärksten unterworfen sind.

D[e Februar tagende kombinierte Reichskonferenz 
batte die Bedeutung stark gefestigter revolutionärer Organi- 
sationen im Befreiungskampf des Proletariats richtig erkannt 
und Festigung und Stärkung der Organisation zur nächsten 
Aufgabe gemacht. Nicht um der Organisation wüleo, eondern 
um auf einer erweiterten Plattform einen größeren Wir- 
kungskreis im Proletariat bei den sicher aasbreebenden Re­
bellionen zu haben. Nur zu schnell eOllte die G^chichte die 
Erkenntnis der Februar-Tagung bestätigen.

Aus der Stabilisierung der Währung ergab sich die „Ge­
sundungskrise“ die die Proleten so an die Nieren ring, daß 
sich Ende März nnd" Anfang April über ganz Deutschland 
eine große Streikwelle ergoß Die ersten Kosten dee zwei- 
ten verlorenen Krieges mußten beglichen werden. Die Bour­
geoisie forderte aie rückaichteloo ein vom Proletariat

Um das Proletariat von aeinen ureigensten Aufgaben ab- 
Mlenkeu, hatte man « ir  Beruhigung des großen Lünanete 
Volk Neuwahlen zam Reichetage ausgeschrieben. AAU. and 
KAI*, vermochten nicht in eo kurzer Zeit trote riesigen Auf­
wandes von Flugblättern, Flugschriften und öffentlichen Ver- 
samodungen die Proletarier aus ihren Illusionen za befreien. 
Das Proletariat wählte trote alledem. Es verkaufte eein 
Recht auf Revolution für den Sthmnaettel und erwartete von 

- « f « “  entsprungenen parlamentarischen Wfechselbalg
aem Heil. Die deutsche Bourgeoisie beantwortete das Be- 
kenntnia des, deutschen Proletariats zum bürgerlichen Klaseen- 
eteat, das Bekenntnis zum Staat der „Ruhe und Ordnumr^ 
mit einem ungeheurmi Rachefeldzug gegen das revolutionire 
Proletariat. Taueende K lassenkämpfer wandert en anf Jahre 
hinter die Zachtbausmaaera der demokratischen Republik. 
Die Justisgotllot ine arbeitete fieberhaft bis auf de« heutigen 
Tag. Nooh werden täglich Terrorurteile gefällt.

Diesmal stehen bei dem Zusammentritt der Reicfaekon- 
ferens Neuwahlen aaf der Tagesordnung. Und wieder gebt 
eine Streikwelle durch die demokratische Republik. Noch 
kleia, noch erat kleinere Gruppen erfassend. Doch t « «  dte- 
ealbs und wird sie bald größere Schichten erfaesen. Ein 
ElendswiDter steht vor der Tür. Wohin die Stabilisierung 
and Sanierung führt, aeagt deutlich dae eeit swei Jahren 
sanierte Oesterreich. Die Geeundongskriee dee Kapitale er­
weist eich ate ein TiaggebHd. Für den eehenden Proletarier

£ t J ? ! J d&rJ*rk*nntIloh V e™ ™ ,

ak. ^  in London getroffene Pakt wild, wenn e r  amch dem 
Ablenkungsmanöver, nach den Wahlen, rea lS ert weSEn
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v 8,ehenten Reiohakonferenz der AAU. 
S rX nebe^ 6Ö<,od *****  derSolidarität und <fie Stellung aum 1 . Mai w ard« 

geordneter ^Bedeutung sein. Die vo rgeeeheoe mehrtägige
te tedeJ%Ji£ïSï7“  f f ^ t e r t ^ e i ne gründliche A u e?5 cK  aa jed « r Beziehung. Die voraufgegaugenen erwtebigen Dte- 
Joussionen werden nebensächiiobee in den Hintergrund tieten

l^mpf, über die die Mitglieder der AlAiU. verfügen, weiden 
\  de® komnromißloeen KSasseokampfes

o Ï Ï L Ï T h tig! S  dl «  Revolution,«aa der Gedanke des internationalen Flannrrt anwiHui leben-
dig ist und lebt trotz alledem. (Werden bestätigen daß ee
Proletarier gibt, die sich darch keine Lockungen von dem
Weg der Revolution ahbringeu lassen.

Der Anerkennung des Parlaments und der neuen Ge- 
werkschaftseroberungssucht, die im Proletariat wieder Foß 
teeeenand die uichta anderes ala Waffen der Kritik an dteeer 
Geseilechaftsordnung darstellen, beißt ee tenner wimler dte 
Kritik der Waffen der Reftrolotion entgegenzusetzen. dte 
ihren positiven Niedereohlag in den revohitioniren Betriebs- 
™ ^ Q̂ o n en , te der Allgemeinen Arbeiter-Union ^

Konferenzen revolutionärer Organisationen sind Naviga- 
tionspunkte, sind Stütz- und Orieqtienu^Bpunkte innerimlb 
der revolutionären Epoche. Sie erfordern von allen Detegter- 
u?n rolle Hingabe, um die gestellten Aufgaben an lösen und 
die vorliegende Arbeit su  bewältigen. Dteeer Konferens 
haert, reichliche Arbeit. Zur BewälUgurm derselben mit bei- 

tet Pflicht aller D e te g k S S T  S « S - ^ r f S »  
eure Pflicht im Sinne der proletarischen (Revolution!

Wer aktt feescM, ist „Svaeiitsu$r‘
Waa« zw ei sieh streitea ...........

Die Spaltung der Union der Hand- und Kopfarbeiter tet da.

teilen:
»Wer iat Peetenklebar?

in der J«
streße 24, der unter Führuna ron Wever Franz UfltW 
Gabriel stobt, wind in draB erU nsr Betrieben ein ~  
verbreitet In demselben wild, da m 
wenn niehte schlimmen* ate an iac,,“ Z i
RGI.-feindüche Haltung feUt, d e r ___ _
-mmmamn. So aooh gerne« dte IVia o n _______
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kert immer mi der Auffassung kommen, daß durch dae Ver« 
halten Weyer» aad seiner Freunde deT Union nU*t gedient, 

dieae gespalten wird nnd Weyer den Bruch mit der
Mion provoziere nnd damit die Loslösung von
ibe. Eben wefl Bnrkert die Erklärung auf dem 

abgab, mußte er den Schritt auf die Seite der BOI.
__ __ nnr in engster Zusammenarbeit mit der Partei und

der RGI. iat es möglich, die Union der Hand- und Koplarbeé- 
ter zu erhalten.

Am 26. Oktober 1924 erklärte Burkert Weyer gegenüber, 
dafi e r  die Politik der Jadenstraße nicht ndtmache und unter 
keinen Umständen gegen die KFD. arbeite. Bei dieeer Be­
sprechung erinnerte Burkert Weyer an aein oftmale öffent­
lich gegebenes Versprechen, daß er, Weyer, zurücktTeten 
würde, wenn dadurch d ie Einheit der Organisation erhalten 
Hiebe. Weyer erklftrte Jedoch entgegen semem bisherigen 
Standpunkte, daß er nicht zurück trete, e r eagte wörtlich: 
JQae könne denen eo passen/4 Damit nimmt Weyer denselben 
Standpunkt ein, den die Bürokraten des ADGB. vertreten. 
Wenn Weyer nun in einer von etwa 250 Personen besuchten 
Versammlung seines syndikalistischen Lokalvereine in den 
Himikersälen Kaiser-'Wilhelm-Straße erklärt: „Burkert
brauche einen Posten,“ wenn e r  denselben Vorwurf gegen die 
ändern Fahrer erbebt, so beweist er durch seine WVigerong, 
von seinem Posten zurückzutreten, daß es ihm nicht auf die 
Union, sondern anf we 1 n e n Posten ankommt.

Als nach Weyers Gastrolle in Halte \  d. 8., er war dort 
Bevollmächtigter dee DliV., woselbst er der heftigste Unk>- 
niatenfressér gewesen ist, wieder nach Berlin kam nnd froh 
war, durch ' den damaligen Leiter der Union, Genüssen 
L e t s c h ,  ln Mecklenburg ale Agitator für die Union beechäf- 
tigt zu werden, eine Aussprache Uber die Anstellung Weyers 
ia  der Berliner Union etattfand, erklärte Weyer, wenn msn 
h  Jahre in der Arbeiterbewegung tätig gewesen iet, könne 
niemand von ihm verlangen, daß er noch einmal in den Be­
trieb arbeiten gehe. Die Berliner Arbeiterschaft soll nun 
selbst urteilen, wer am nötigsten einen Poeten braucht.“

‘ Une interessiert sehr stark an diesem ganzen Schlamassel 
die Behauptung des Redakteurs der „Roten (Fahne“, daß io der 
Jttdenstraße 24 ein syndikalistischer Lokalverain besteht. Dem­
nach tot- süss, wss als Kommunist eine andere Meinung bst 
w«d die von Msskaa abgestempeMe, ein Syndikalist Den

H — daran <Ms usaeraem.
__ "MnUMi durch das r iw l H I> - ii
allerding» ln dsr Untoh der Band- _  — F 
nfdbts ZU spüren ist: Dar ganze 'Weyeraehe
hartem daMni daft* e r  nicht der KPD.-8entralT| 
m ét M *hirte  vor fttr lleeka«, ateo fttr das 

für dl» KFD.
Waren ja  di« KAPD. und. AAU- allein die Zjrn- m nnd anarchistischen Wirrköpfe. Mit dem Wort

________um machte man früher die sozialdemokratischen,
gläubigen Parteipferde wHd. Jetzt gelingt diee nicht mehr 
ao got. Jeder denkende Proletarier w*nd kiebt erkennen,

£? Ä g g f fa S K
daß die -Rote Fahne“ nichts weiter ist als ein Pressereptil 
d t f  ruasWhsn Kapltattsmds, der sieh mt ehemals ravehttio- 
nära. Marz!st SB dtttttrt. Dies ist adln stärkster Aktivposten, 

gelingt auch den nmafeched Regfernngaleuten so

......................... ....
fertig bekommen, die

die

rattt» kann, afe K oatm vatntlonära. Ssudikaftteten. überhaupt 
alsfliadaWlmie in A n  Emfchfateg.der Étphdttsfrant betrachtet 
uodhéaatehnat werden. Dlead gerhdaUu rarifemherteche Hand- 
tiwgfczrtdz dar,Bolaohewiki aaeh 1921 «wird wähl d ie  Selbst- 
*-— ißmoinsent Wicklung den . westeuropäischen Prokäartete 

inan.' D ie Proletarier der KPD. warden und
F e r a  und 

_ s  ein  Wjolf 
können. Diese 
was auch dae 
wessen Brot 

ler“ eebrei- 
_ Parlament, 
von Moskau 

„  n  auf Gehe*iß 
— , als Syndikalist, der ao dusselig

___von gestern ausführte und eioh etwas
Vie lange wird aich dae revohitlonäre Prole- 

. solche Rangiererei, die stete den rueaiseben, 
Staatsinteressen entspricht, aber nichts mit 
des Weltprofetariate zu tun hat, gefallen

__ . sonst
kapitalistische
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Der & RD. RI0
Me Wande

ln  Sachen gärt ee ununterbrochen innerhalb der „Völker - 
befreienden“. Die sächsische Mitgliedschaft der SPD. glaubt 
noch immer, daß es innerhalb einer Arbeiterpartei eo etwas 
wie Selbstbeetimmungsrecht, oder wenn auch dies nicht ganz, 
so wenigstens etwas ähnliches wie Mitbestimmungoreoht
geben Sie hatten damals mit den (Kommunisten im
Parlament die Tragödie gut geheißen und für riohtig gefun­
den. Ihrer Meinung nach läßt sich das Problem des Wohl­
ergehens des Proletariats durch „gute, ehrliche Führer1' lösen. 
Da diee ja auch dfe Auffassung der KPD.-AIitgliedsohaft ist 
und es ihnen täglich neu gepredigt wird und man auch ab 
and zu elpen Sohwur leisten oder ein Gelübde ablegen läßt, eich 
nur in den Bahnen der Führer au bewegen und ihren An­
ordnungen su  gehorchen, eo Ist fttr die ^Führer“ immer noch 
ein sehr guter Boden vorhanden, auf dem ihre Existenzen 
eioher stehen. Der Streit zwisohen SPD.- und KPD.-MitgHed- 
schaft dreht sich nun hauptsächlich darum, wer wohl die 
besten „Führer“ bat. Die «PD . oder die SPD. Innerhalb 
der eigenen Organisationen wiederum lautet die Frage nun, 
wer enfaeheidet ttber dte Qualifikation der „Führer“? Die 
Mitgliedschaft oder die „Ftthrer“ unter eich.

Fttr Jeden Einsichtigen haben bisher stete die „Führer“ 
eioh gegenseitig ihre Eignung bestätigt und wer es zu etwas 
bringen wollte, mußte dem Hauptvorstand genehm sein als 
oberste „Führer“-Vereinigung. Was für einen einsichtigen 
Menschen selbstverständlich Ist. daß ist für die sächsische 
Mitgliedschaft immer noch ein Bach mit sieben Siegeln, etwas 
Verborgenes. Die Mitglieder Sachsens haben es scheinbar 
vergessen, d a  auch die Sozialdemokraten dis Reichswehr 
naeh Sachsen schickte und Ermächtigungsgesetze nebst Aus­
nahmezustand Uur Werk to t Sie haben nooh immer nicht be­
griffen, daß ihre Stimme ia der Organisation nichts ist, nichts

sein kann, dafür aber die „Erwählten“ Und die von und durch 
die Demokratie „Begnadeten“ eben atyee.sind und sein müssen, 
da ja alle parlamentarischen Organisationen dem Aufbau dee 
bürgerlichen Staates entsprechen und seine bürgerliche Ideo­
logie auch die Führer beherrscht und beherrschen muß.

Die Mitgliedschaft der sächsischen SPD. 'hat bekanntlich ! 
in letzter Zeit von ihren Landtagsseeseiinhabern verlangt, für 1 
die Auflösung des Landtages zu stimmen, damit am 7. Dezem­
ber auch in Sachsen ein „Großkampftag“ mit einem Fetzen 
Papier stattfinden kann, jrofQr es unseres Erachtens nach 
doch noch ’ne bessere Verwendung gibt.

Es lagen für das Verhalten der Parlamentarier einstim­
mige Beschlüsse der Mitgliedschaften vor und niemand von den 
SPD.-Proietariern hätte geglaubt, daß es noch etwas an­
deres als Durchführung der Beschlüsse geben könne. Doch 
weit gefehlt. 23 gesittete Bürger kümmerten sich nicht darum. 
Sie fühlten »ich sauwohl als „Vertreter“ dee .Klassen­
kampfes“ im sächsischen Landtag. Darob nun große Ent­
rüstung im großen Haufen. Flugs sind die neuen Anwärter 
da und fabrizieren eine Resolution, die in ihrem entscheide«-

Gctaktier Klttssciklinplcr 
«wer «*MrkcrMwnl
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dfen Teti festgehalten werden maß. Der Bericht, den wir dem 
„Vyr^fcfra“ ram 13. November entnehmen, sagt darüber fol­
genden: '

„ln einer Konferenz der säoheiechen Landes! nßtanneo 
und dfer Fraktionen!inderbeit wurde einstimmig folgende 
Resolution angenommen, die wir in jdem entscheidenden TeH 
folgend wtedergeben :

J f i t  der Ablehnung der AuflQmmg dee Landtages haben 
ätjM ltcßedär .dep aoeUMtezokraUechen Fraktion einen 
schweren Diaaiplinbruoh begangen, der die Interessen der 
Partei echwer schädigt. Damit haben dte 23 die Verbindung 
mit der Organisation eigenwillig und unter bewußter Miß­
achtung der Parteigenossen gelüst. Dis Beairkssrgani- 
satisnsa warden e ra c h t,  f l*  d is sehnetbte Abberufung der 
D b ü p lM re d le r  van Ihren Abgeordneteamandaten wa sorgea.

Die Z^telimttttng der 88 zu der Vertagung dea Landtages 
bis sum 9. Dezember bat ea der sächsischen Parteiorganisa­
tion unmöglich gemacht, die in Dresden und Leipzig getrof­
fenen Vereinbarungen durchzuführen. Die Landesinstanzen 
sprechen' den Genoesen, die sich für die Durchführung des 
auf der letzten Landeevereammkmg einstimmig gefaßten 
Beschlusses und für die Auflösung des Landtages eingesetzt 
haben,, ihr volles Vertrauen aus und werden sie in jeder 
Hineicht stützqj.

Die 23 treiben eine Politik auf eigene Faust. Dem­
gegenüber fordern die Landesinstanzen, daß die Abgeordne­
ten der soaialdedemokratischen Partei im Landtag die Auf­
lösung und Beschluss? der säohsischen Parteiorganisationen 
durchführen.

Die Landeeinstanzen de. Sozialdemokratischen Partei 
Sachsens sprechen der Regierung Held das schärfste Miß­
trauen aus.

Die Landesinstanzen erwarten von den Parteigenossen 
aber sicht allein die entschiedene Durchfährung dieser Be- 
sehlßase, sondern sie fordern vor alle« aach die Genossen 
za riaer rückhaltlosen Hingabe and s a  einem Einsetzen aller 
Kräfte im begiaaeaden Reichstagswahlkampf anf, daaait sie 
den Feinden der Arbeiterbewegung zeigen, daß sie aaeh dann 
gewillt sind, der sozialdeaaokratiaehen and der demokrati­
schen Idee unerschStterlich die Treue zu halten, wenn sie 
von einigen Mandatsträgem mit Flßen getreten worden ist.“ 

Also erst Disziplinbruch und schnellste Abberufung dieser 
Mandatsjäger, dann schärfstes Mißtrauen gegen Held und seine 
23 Getreuen und dann aber trotz dieser Sohläge an a lle  Mit­
glieder die Ermahnung von den Landesinstanzen, mm erst

S o s b e n  e r s c h i e n e n :

,0tote Jugend"
Kampforgan der
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A u s dem  I n h a l t :
Jugend und Revolution — 20 Jahre proletarische 
Jugendbewegung — Arbeiterjugend und Gewerk­
schaftsfrage — Die .Junge Garde“ auf dein 
Lügenfeldzug — KJ. und SAJ. unter gleichen 

Parolen usw.
A r b e i t e r !  Lest und verbreitet dte „Rote Jugend“. 

Zu beziehen durch die Ortsgruppen der KAJ. und durch die 
Buchhandlung fär Arbeiter-Literatur,
Berlin 017, Weraehaaer Strafte 4».

recht und nun immer wütender fß r die Denpokratfe». für* die 
Sozialdemokratie, für den Wahljtämpf, gegen die Klassenfeinde 
usw. Wahrlich,' die haben Mal! Sie wagen ihren Mitglied­
schaften allerlei zu bieten.

Während der „Vorwärts“ vom 13. November mit bitterer 
Miene diese Meldung Uber die sächsische Dauerkrise brachte 
und nur ganz bescheiden und tasterd ein Kommentar brachte, 
was wohl aus dem ersten Schreck heraus na erklären ist, wo 
man doch schon so schön im Wahlkampf drinsteckte und das 
Stimmvieh auch ganz gut folgte, hat der Generalstab, der 
Parteivorstand, die letzten Sätze der Revolution sehr gut’ ver­
standen. Prompt erläßt er einen Befehl, den der „Vorwärts“ 
vom 14. November veröffentlicht und der kurz sinngemäß 
lautet: In Sachsen bleibt es erstmal beim alten. Wir haben 
zu eurer Erklärung fceine Stellung genommen, da alles im 
Whblkampf zurückzustehen hat; denn es geht um das zu­
künftige Geschick der deutschen Arbeiterklasse. Alles an­
dere später einmal.

Wahrhaftig, der Parteivorstand hat Recht und wir schlie­
ßen uns dem an. Nur möchten wir zum besseren Verständnis 
der Erklärung des Generalstabes des Wort Arbeiterklasse eo 
übersetzen, wie es von den Wels und Konsorten gemeint ist, 
nämlich: Es geht um das zukinftige Geschick der deutschen 
Führersippe, am uns and unsere Posten geht es, iin ma hat allee 
zurückzutreten, was dies eventsell gefährden könnte usw.

Da ja die „linken“ LandesinsUnzen der sächsischen SPD. 
euch nichts anderes wollen, aber doch vor den Mitgliedern 
so tun müssen, als ob sie täten, eo ist die „Einigkeit“ der 
„Völkerbefreienden“ wieder g a n z  hergestellt bis zum nächsten- 
Konflikt. Und diese Mandatsjägerei wird solange möglich sein, 
solange Proletarier den Wahlkampf mit Klassenkampf ver­
wechseln und sich in den Brutstätten der Korruption, der Be­
stechung des ekelhaftesten Schnrierenkomödianterrtums wohl- 
fühlen. Nooh immer gilt des Wort:

Nur die alleriänuastea Kälberj 
wählea ihren Metzger selber!

z n  Donner MMkKFSMk
Berlin hat seit Dienstag einen populären Streik, den 

der Hochbahner. Die Eisenbahner, Straßenbahner und daa 
Autobußpersonal stehen oder standen nuoh in Lohnverhand­
lungen, wieweit dieselben zur Zufriedenheit der Arbeiter ge­
löst sind, ist noch verborgen. Jedenfalls wird da« ausfallende 
Verkehrsmittel duroh dte Eisenbahn, Straßenbahn und did 
Autobusse ergänzt insofern,, daß dfe Züge und Straßenbahnen- 
zum Bersten voll aind und die Aatobnme in wahnsinniger 
Hast durch die Straßen sausen. .Kaum angelangt so# den' 
Haltestelle, rattert der Motor weiter und fort geht ee in  Hast 
ohne Ruh, nur losfahren, das Geschäft blüht.

Währenddessen üben die Hoohbahner Disziplin und etrei- 
ken, wie ee sich gehört. Ein paar Strolobe gibt ee auch, die 
Streikbrecher spielen. Die Nofliilfe versagt, weil es wohl ein 
bißchen kompliziert ist. Elb GJüok für dte Hoohbahner, sonst 
Würden sie an der von den Gewerkschaftsführern großge­
zogenen technischen NothUfe ihre helle Freude erleben können.

Doch, was «pielt sioh in Wirklichkeit ab. Die Direktion 
will die Tarife erhöhen. Die öffentliche Meinung ist da­
gegen, die Gewerkschaften anch. Letzteres iet zu verstehen, 
kurz vor der Wahl. Wie macht enan es. Man lehnt jede 
Lohn Verhandlung, trotz riesiger Ueberdchüsse, ab, im Gegen­
teil stellt noch schlechtere Bedingungen und die Hochbahner
njttssea nun entweder annehmen dfe Verschlechterungen oder 
ablehneKr also streiken.

Nehmen sie die Verschlechterungen an, dann geht ee ohne 
Tariferhöhungen; denn Leute werden abgebaut durch längere 
Arbeitszeit der anderen. Lehnen ste ab, nun dann gibt es

macberei sagen die einen — Extravaganzen will eine kleine 
Schicht auf dem Buckel der Allgemeinheit austragen, sagen
die andren. Inzwischen fahren die anderen) Verkehrsmittel 
wie toll und verrückt. Das Geschäft blüht. Nsch ein paar 
Tagen, wenn man genug über den öffentlichten Skandal ge­
schrieben und gewettert hat von allen Seiten, setzt man sich 
an den Verhandlungstisch und das Resultat: Teilweise Ab­
wehr der Verschlechterungen in Urlaub, Arbeitszeit, sogar 
das Beamten Verhältnis wird man wahren, eine kleine Gehalts­
aufbesserung, nicht Lohnzulage, und die Tarife werden erhöht, 
leider war es nioht zu umgehen. So ist beiden Teilen geholfen. 
Den Aktionären der Kelierbahn, wie der Berliner sagt, und 
auch den. Gewerkschaftsbesitzern, denn die haben -wiederroal 
ihre Notwendigkeit bewiesen und die Proletarier der Hoch­
bahn haben ihren „Sieg“ errungen.

Nach diesem .jSieg“ geht ee dann an den nächsten ran. 
Vielleicht die Straßenbahner, vielleicht die Autler; aber nicht 
die Eisenbahner, die werden ja noch immer abgebaut.

Das Verkehrsproletariat nebst ehemaligen städtischen Ar­
beitern, hätte es sehr leicht in der Hand, durch zielklare Ak­
tionen d ie  Tatsolidarität d es Gesamtproletariats wachrurufen. 
Doch dazu w äre  nowendig, sich nicht nur organisatorisch, 
sondern auch ideologisch von den Gewerkschaftsbesitzern zu 
trennen und sich in revolutionären Betriebsonganiraationen die 
Grundlage zu geben , au s d e r d ie  Klaseeneolidarität erwachsen 
kann, d ie  zum Ziel n u r  h a b en  kann Sturz dieeevr fluchwürdigen 
Gesellschaftsordnung.

Wieviel E rfa h ru n g e n  b rau ch t das Proletariat noch, ehe 
es diesen e in fach en  B e g riff  e r fa ß t  und in die Tat umsetzt?

i t t *  i f WM Ö e n

A c h t u n g !  A c h t u n g !
Parteigenossen von («roft-Berlin!

Jedes Parteimitglied nnd vor allem die Funktionäre 
sind verpflichtet, sich stets so schnell als möglich in dea 
Besitz der „KAZ.“ za setzen and zuerst die Mitteilungen auf 
der vierten Seite zu lesen, damit, wenn wichtige Sitzungen 
plötzlich verlegt werden nassen, dieselben aach vollzählig 
besieht werden.

Achtung! Zeitungsobleute! Die ^KAZ.“ Nr. 91. die am 
Mittwoch, den 19. November, erscheinen müßte, erscheint 
wegen des Bußtages .schon am Dienstag, den 18. Noveaaber, 
zur selben Zeit.

Achtung! Preesekoaaaaission! Die nächste Sitzung findet 
nicht am Bußtag, den 19. November, sondern schon am Diens­
tag, den 18. November, an bekannter Stelle statt.

Achtung! Beaärksffihrer! Die Sitzung am Montag, den 
17. November fäHt aus.

Achtung! Bezirkskassierer! Die am Freitag, den 14. No­
vember kassierten Beiträge und Umlagen sind den Zeitungs­
obleuten zur Abrechnung am Dienstag, den 18. November mit­
zugeben.
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Pie ökonomischen Ursachen und Fc 
des Bürgerkrieges In China
-■-pü-.-fc fr* ’S j.

Dea Ringen der alten imperiaUstieohen Industrie 
in China um die Abeatzgébiete, um dte Wirtschaft lieh 
maohtstellung hat sslnan vorläufigen politischen Ai 
gefunden daroh ehtan Waflsnstljlatand der gegen« 
kämpfenden Generäle. Die Reglerungaaeite ist unti 
ihr Heerführer Wu Pei-Fus — und der Präsident , 
publik eind geflohen, Chang Tso4in, der „ungekrönte 
der Mandschurei“ triumphiert, und im Hinferarand d 
zialist“ Sun Yat-een. filegar Ist daa weeteufopäfedM 
mehr das amerikanische Industrie- und H andelskauf 
in China das Kaisertum wiederkommen oder ob der £ 
wiemus „ausbreeben“ wird, wollen iHr vor der Hai 
Streitobjekt der bürgerlichen Zeitungekulis eeinTaseeh. 
ist, daß in China dfe ökonomischen KMLfte etet Ihren 
beginnen. * > f  ü.- -m

Trotzdem die Wirtschaft Chinae — an europäische 
hältnfesen gemessen — um Jahrhunderte, und die gesell 
liehe Skruktur nooh mehr aurückllegt, iet dM riesige 
mit eeinen ungehobenen Naturschätzen und -kräften u  
neu nooh nieht geweckten gesellschaftlichen Kräften I 
Kapitalismus der alten Industriestaaten eia nioht. zu 
schätzender Faktor. In China reihen sioh seit Ah n

Am Mittwoch, dsn 12. November begann vor dem Fürsten-

Wie noch fia Erinnerung sein dürfte, veranstalteten am 
18. Mti dfe monarchistischen Verbände einen Ulaamftag In 
Fürstenwalde. Die Sozialdemokraten Severing als praußa- 
eober Innenminister und Richter als 3ex)teer Polizeipräsident 
hatten «am Schutz der Monarchisten Sipo hinbeordert. Die 
Arbeiterschaft * a r  zur GegendbmonstraHon da. Die Sipo hat a  ein, gaben uns Beintritte 

I -wir zn Boden stürzten. So­
rte von neuem mit dem Ge- 
nrir Immer wieder an Boden 
nnd Kund und verlor dfe 

•rare vor den Augen, eo daß 
er adt mir vor^ng. Nach 
er Polizeiwache wieder/ Auf
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kgWn usw. bearbeiteten. Ich 
alten. Als ich in die Wache
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